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Kapitel I: Pädagogische Grundorientierung 

1 Wertorientierung 

In der Städtischen Realschule Waltrop leben wir im schulischen Miteinander einen 
dialogischen Ansatz, indem wir Schülerinnen und Schüler ernst nehmen und sie in 
ihren persönlichen Belangen und ihrer schulischen Entwicklung unterstützen. 

Unser schulisches Miteinander schließt selbstverständlich Schülerinnen und Schüler 
mit Beeinträchtigungen ein. Inklusion für alle bedeutet Akzeptanz von Vielfalt in jegli-
cher Hinsicht. Wir befinden uns dabei in einem kontinuierlichen Prozess, mit dem Ziel 
Teilhabe für alle Schülerinnen und Schüler zu ermöglichen. 

Wichtig ist uns die Schaffung eines guten, offenen Schul- und Klassenklimas, das 
von gegenseitiger Wertschätzung und Respekt, von einem engagierten, einfühlsa-
men und konsequenten Lehrerverhalten und von der Betonung unserer schulischen 
Werte geprägt ist. 

 Wir sind eine Schule, die die Entwicklung von Schülerinnen und Schülern 
ganzheitlich unterstützt und die Wahrung notwendiger Grenzen einfordert. 

Werte beinhalten auch die Bereitschaft zur Übernahme von Pflichten innerhalb der 
Gemeinschaft. Deshalb sind erzieherische Werte in unserem Schulleben von zentra-
ler Bedeutung. Kernbegriffen sind hier: 

• Respekt 

• Wertschätzung 

• Verantwortung 

• Zivilcourage  

Diese Kernbegriffe unserer pädagogischen Grundorientierung sind eng verknüpft mit 
den Säulen unserer Profilierungen als Europaschule und Schule Ohne Rassismus – 
Schule Mit Courage. Toleranz, respektvolles Miteinander und das Annehmen von 
Andersartigkeit haben in unserer Schule absolute Priorität. 

 

Präambel:  

§ 1 des Schulgesetzes 

Recht auf Bildung, Erziehung und individuelle Förderung 

(1) Jeder junge Mensch hat ohne Rücksicht auf seine wirtschaftliche Lage 

und Herkunft und sein Geschlecht ein Recht auf schulische Bildung, Erziehung 

und individuelle Förderung. (…) 

(2) Die Fähigkeiten und Neigungen des jungen Menschen sowie der Wille 

der Eltern bestimmen seinen Bildungsweg. Der Zugang zur schulischen 

Bildung steht jeder Schülerin und jedem Schüler nach Lernbereitschaft 

und Leistungsfähigkeit offen. 
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Dem stimme auch ich zu 

1.1 Dem stimme auch ich zu 

 

 

 

I. Ich übernehme Verantwortung für mich selbst 

• Ich übe Selbstdisziplin (z. B. Pünktlichkeit, Leistungsbereitschaft, Zuverlässigkeit). 

• Ich gefährde mich nicht durch leichtsinniges Verhalten im Unterricht, in den Pau-
sen  

• und auf dem Schulweg). 

• Ich bin verantwortlich für meine Gesundheit. 

• Ich überprüfe mein Denken und Handeln selbstkritisch. 

• Ich bin ehrlich und stehe für meine Handlungen ein, wenn ich 

• etwas beschädigt habe. 

• zu spät gekommen bin. 

• keine Hausaufgaben gemacht habe. 

• etwas Wichtiges vergessen habe. 

• jemanden beleidigt oder verletzt habe.  

 

II. Ich übernehme Verantwortung für meine Mitmenschen und res-
pektiere sie 

• Ich traue anderen etwas zu und lasse ihnen eine Chance. 

• Ich bin geduldig und höre zu. 

• Ich bin rücksichtsvoll und höflich. 

• Ich schließe keine Mitschülerinnen und Mitschüler aus. 

• Ich akzeptiere und toleriere andere Meinungen und Weltanschauungen / Kulturen. 

• Ich helfe jemandem, der schwach ist. 

• Ich nutze meine körperliche Überlegenheit nicht aus. 

• Ich lache niemanden aus. 

• Ich habe keine Sonderrechte, ich bin Teil der Gemeinschaft.  
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III. Ich entwickele Zivilcourage 

• Ich setze mich für die Interessen anderer ein 

• Ich handle wachsam im Sinne des Allgemeinwohls 

• Ich verbreite keine Gerüchte. 

• Ich urteile nur, wenn ich genügend ausgewogene Informationen habe. 

• Ich bin solidarisch. 

• Ich bin bereit, gesellschaftliche Verhältnisse und Normen kritisch zu hinterfragen. 

 

IV.  Ich übernehme Verantwortung für Ordnung und Sauberkeit in 
meinem Umfeld 

• bei mir selbst. 

• in der Klasse. 

• im Schulgebäude. 

• auf dem Schulweg. 

• in meiner Freizeit. 

 

V. Ich übernehme Verantwortung für mir übertragene Aufgaben, 
auch wenn 

• sie eventuell keine Freude machen, aber notwendig sind. 

• ich Hilfe benötige, bis ich sie lösen kann. 

• ich mehr mache als andere, weil die Aufgabe es erfordert (z. B. Klassensprecher, 
Schulsprecher, Lernhelfer, Pausenhelfer, Medienscout, Sporthelfer, Klassenpate 
etc.). 

 

VI. Ich verhalte mich respektvoll  im Umgang mit anderen, indem  

•  ich den Mitmenschen Achtung und Wertschätzung entgegenbringe. 

•  ich die Basis für einen positiven Umgang miteinander schaffe.  

•  ich in Kommunikation höflich und freundlich bin. 

 

VII. Ich verhalte mich wertschätzend anderen gegenüber, indem  

•  ich zugewandt, interessiert, aufmerksam und freundlich bin. 

• ich respektvoll, wohlwollend und anerkennend bin. 
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1.2 Schuleigene Standards für das Arbeits- und Sozialverhalten 

Die Mitwirkungsgremien unserer Schule haben folgende schuleigene Standards ent-
wickelt und beschlossen.  

 

Tab. 1 Arbeitsverhalten 

Beurteilungsbereich  Arbeitsverhalten 

 

KOMPETENZBEREICHE 

 

1. Leistungsbereitschaft 

 

 

 

                       BEWERTUNGSKRITERIEN 

 

a) Ich arbeite im Unterricht aufmerksam und konzentriert mit.  
b) Ich beteilige mich auch bei ungeliebten Aufgaben aktiv am 

Unterrichtsgeschehen und zeige Interesse. 
c) Ich bringe meine Ideen und Lösungsvorschläge in den Unter-

richt ein. 
d) Ich führe mein Hausaufgabenheft gewissenhaft. 
e) Ich nehme Beratung und Unterstützung durch die Lehrerinnen 

und Lehrer an. 

 

 

2.  Zuverlässigkeit und      

     Sorgfalt 

 

a) Ich erscheine pünktlich zum Unterricht und zu vereinbarten 
Terminen. 

b) Ich fertige alle meine Hausaufgaben zuverlässig, sorgfältig 
und termingerecht an. 

c) Ich führe Hefte und Arbeitsunterlagen ordentlich und vollstän-
dig. 

d) Ich habe meine Lern- und Arbeitsmaterialien sowie das Haus- 
und Mitteilungsheft täglich bei mir und halte diese Unterlagen 
in einem ordentlichen Zustand. 
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Tab. 2 Sozialverhalten 

Beurteilungsbereich  Sozialverhalten 

 

 

 

a) Ich befolge die Regeln der Hausordnung für das schulische 
Zusammensein. 

b) Ich halte mich an die Regeln des „Trainingsraums“ und trage 
so Mitverantwortung für einen reibungslosen Unterrichtsver-
lauf. 

c) Ich behandle Eigentum anderer pfleglich, z.B. Schulbücher. 
d) Ich kümmere mich um meine Mitschülerinnen und Schüler 

und vertrete auch ihre Interessen. 
e) Ich gehe höflich und respektvoll mit Schülerinnen und Schüler 

und Lehrerinnen und Lehrern um.  
f) Ich gehe gewaltfrei mit  Schülerinnen und Schüler und Lehre-

rinnen und Lehrern um, was sich sowohl auf Tätlichkeiten be-
zieht als auch auf eine respektvolle Wortwahl (siehe Vorwort 
zur Hausordnung). 

g) Ich akzeptiere, wenn jemand anders ist als ich oder anderer          
Meinung ist. 

h) Ich wirke bei Konflikten ausgleichend und vermittelnd auf Mit-
schülerinnen und Mitschülern ein. 

i) Bei Gruppenarbeiten und anderen kooperativen Lernformen 
bringe ich mich mit ein und arbeite mit den anderen zusam-
men. 

j) Ich höre zu, wenn Kritik an meinem Verhalten geübt wird, und 
bin bereit, mich mit der Kritik sachlich auseinanderzusetzen. 
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2 Unser Konzept von erziehendem, förderndem Unter-
richt 

Es ist Erziehungs- und Bildungsauftrag der Realschule, den jungen Menschen – auf 
dem Weg zur Mündigkeit – Hilfen und Anregungen zu bieten. Diese vollziehen sich 
über den erziehenden Unterricht, in dem personale und soziale Erziehung und fachli-
che Bildung miteinander verknüpft werden. Unser pädagogisches Engagement und 
unsere Vorbildwirkung als Lehrerinnen und Lehrer sind die Basis für ein fruchtbares 
Lernklima in unserer Schule. Die Vermittlung grundlegender Befähigungen bildet den 
Unterbau für unseren erziehenden und fördernden Unterricht. Dabei werden Vorga-
ben der Richtlinien konkretisiert im Hinblick auf die Voraussetzungen unserer Schü-
lerschaft sowie im Hinblick auf die spezifischen Gegebenheiten unserer Schule und 
deren Umfeld. 

Eine wichtige Handlungshilfe in unserem erzieherischen Konzept ist das Mittei-
lungsheft, das jede Schülerin und jeder Schüler beim Eintritt in unsere Schule 
erhält. Durch ihre Unterschrift bestätigen Schülerinnen und Schüler sowie ihre 
Eltern die Anerkennung dieses Erziehungsvertrages, der gleichzeitig Bezugs-
dokument zwischen Schule und Elternhaus ist. 

2.1 Entfaltung von Individualität und Aufbau sozialer Verantwor-
tung auch innerhalb unserer Demokratieerziehung 

Die Schülerinnen und Schüler lernen, sich ihrer Neigungen bewusst zu werden und 
ihre Fähigkeiten und Interessen zu erkennen. Sie sind innerhalb und außerhalb der 
Schule eingebunden in ein Geflecht sozialer Beziehungen. Sie müssen daher lernen, 
sozial verantwortlich zu urteilen, zu entscheiden und zu handeln. Das erfordert: Tole-
ranz und Solidarität zu üben, mit anderen zusammenzuarbeiten und für eigene und 
für gemeinsam erarbeitete Ergebnisse und Entscheidungen Verantwortung zu über-
nehmen.  

Dies wird an unserer Schule folgendermaßen realisiert: 

• Das Prinzip Partizipation ist tragendes Element in allen schulischen 

Handlungsfeldern (Teilnahme am buddY- Projekt / EDUCATION Y) 

• Beteiligung der Schülerinnen und Schüler an Entscheidungsprozessen in 
der Klasse (z. B. Klassenämter, Unterrichtsinhalte, Klassenordnung, 
Klassenfahrten) 

• Schülerinnen und Schüler und Lehrerinnen und Lehrer tragen selbst  
Verantwortung für die Umsetzung europäischer Werte im Sinne einer 
Nachhaltigkeit 

• Sie profitieren von der Teilnahme an allen europäischen Aktionen unserer 
Schule, nehmen an den Jahresprogrammen als Europaschule teil und 
engagieren sich in mutigen, aktuellen, politischen Fragestellungen im 
Rahmen unserer Europatage 

• Alle unserer Schülerinnen und Schüler haben tragende Rollen in der je-
weils monatelangen Vorbereitung und in der Durchführung unserer gro-
ßen Jahresprojekte als Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage 
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• Verantwortung für die soziale Inklusion unserer zugewanderten Schüle-
rinnen und Schüler  

• Gemeinsame Verantwortung für eine gelungene Inklusion 

• Eigenverantwortliches Lernen – der Trainingsraum 

• Prinzip „Klassenrat“ 

• Sozialaktionen zu den Elternsprechtagen für unsere Partnerschule Sao 
Pedro in Bacabal, Brasilien. Schülerinnen und Schüler verkaufen Gruß-
karten, bieten Waren in einem Eine Welt Laden an und betreiben ein Ca-
fé. 

• Schulmitwirkungsgremien 

• Verantwortung für den Klassenraum 

• Verantwortung für die Schule („Botschafter“ unserer Schule sein, Schü-
lerbetriebspraktikum, Sportveranstaltungen u. ä.) 

• Übernahme von Sonderaufgaben für die Gemeinschaft :  

▪ Schülerinnen und Schüler als Lernhelfer 

▪ Schulsanitätsdienst 

▪ Ausbildung und Einsatz von Medienscouts 

▪ Ausbildung und Einsatz von Sporthelfern 

▪ Einsatz von Pausenhelfern 

▪ Patenschaften für Erprobungsstufenschülerinnen und -schüler 

▪ Nachhilfeaktionen „Schüler helfen Schülern“ 

▪ Mädchenförderung / Jungenförderung (siehe Teil II Gender 
Mainstream) 

▪ Sponsorenlauf aller Klassen für einen guten Zweck ( alle drei 
Jahre) 

▪ Schülerinnen und Schüler als Botschafter ihrer Schule und ihres 
Landes bei Auslandsaufenthalten in Europa 

 

2.2 Ethisches Urteilen und Handeln 

Die Befähigung zu ethischem Urteilen und Handeln soll gefördert werden, wenn jun-
ge Menschen Wertorientierungen kennen lernen, verstehen und sich zu eigen ma-
chen, die für das Zusammenleben in unserer Gesellschaft bedeutsam sind. Es geht 
darum, für eigene grundlegende Wertentscheidungen einzutreten und die Wertent-
scheidungen anderer zu achten.  

Dies wird an unserer Schule folgendermaßen realisiert: 

• Schuleigenes Profil als Europaschule  

• Demokratieerziehung im Rahmen unserer Profilierung als Schule ohne Rassis-
mus – Schule mit Courage 



 

Kapitel I: Unser Konzept von erziehendem, förderndem Unterricht  

Teil 1  I-8    

 

 

• Fächerübergreifende Auseinandersetzungen mit den an unserer Schule verbindli-
chen Normen und Werten 

• Förderung des Verständnisses für andere Glaubens- und Kulturgemeinschaften 
(Religionsunterricht, Unterrichtsgänge, Förderung integrativer Prozesse) 

• Tage religiöser Orientierung (Benediktinerabtei Gerleve Billerbeck) 

• Aktionen für die Dritte Welt 

• Patenschaft Sao Pedro Brasilien 

2.3 Kulturelle Teilhabe 

Unsere Schülerinnen und Schüler werden mitgeprägt durch das kulturelle Leben der 
Gesellschaft, in die sie hineinwachsen und an der sie teilhaben. Diese Gesellschaft 
wird entscheidend von den Angeboten der Medien geprägt. Deshalb leitet die Schule 
zu sinnvollem und verantwortungsbewusstem Umgang mit den Medien an, um den 
Schülerinnen und Schülern zu ermöglichen, ihre Schule als kulturellen Raum zu er-
leben, zu nutzen und zu gestalten. 

Dies wird an unserer Schule folgendermaßen realisiert: 

• Schulinternes Medienkonzept 

• Interkultureller Austausch im Rahmen des bilingualen Unterrichts und unseres 
Europaprogramms 

• Begegnungen mit Schülerinnen und Schüler aus anderen europäischen Ländern 

• Nutzung neuer Medien als geeignete europäische Verständigungsplattform 

• Entdeckung der europäischen Gemeinsamkeiten in der Verschiedenheit der lan-
destypischen Kulturen, bes. in Erasmus+ Projekten 

• Teilnahme an Wettbewerben 

• Teilnahme an Sportveranstaltungen 

• Theateraufführungen in und außerhalb der Schule 

• Museumsbesuche 

• Unterrichtsgänge 

• Projekt: Zeitung in der Schule 

• Projekt: Buchwoche 

• Wander- und Studienfahrten, auch ins europäische Ausland 

2.4 Verantwortliche Tätigkeit in der Berufs- und Arbeitswelt 

Die jungen Menschen setzen sich mit der Bedeutung von Arbeit und Beruf für den 
einzelnen Menschen und die Gesellschaft auseinander. Unsere Schule vermittelt 
Einsichten in die Verflechtung von wirtschaftlichen Entwicklungen und technologi-
schen Innovationen sowie deren Auswirkungen auf Mensch und Welt. 
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Unser Konzept für die Berufswahlorientierung im Rahmen des Landesprogramms 
KAoA steht hier im Zentrum unserer Arbeit.  

Unsere Schülerinnen und Schüler erweitern ihren beruflichen Horizont auch über die 
Grenzen von Deutschland hinaus und lernen Europa als möglichen Lebens- und Ar-
beitsplatz kennen, siehe Auslandspraktikum. 

2.5 Mitbestimmung und Mitverantwortung in der Gesellschaft  

Mitverantwortung und Mitbestimmung setzen Urteils- und Handlungsfähigkeit voraus. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen gesellschaftliche und politische Entscheidungs-
prozesse – aber auch deren Grenzen – erkennen. Sie sollen sich aktiv einsetzen ge-
gen Diskriminierung sozialer Gruppen, gegen extremistische Tendenzen und gegen 
Demokratiefeindlichkeit, Zerstörung der Umwelt und Gefährdung des Friedens.  

Die Umsetzung dieser Ziele ist ein durchgehendes Unterrichtsprinzip für alle Fächer. 

Folgende Maßnahmen wirken diesbezüglich unterstützend:  

• Demokratieerziehung als durchgängiges, fächerübergreifendes Prinzip.  

• Jährliche Großprojekte als Schule Ohne Rassismus – Schule Mit Courage 

• Alle unserer Aktionen als Europaschule 

• Gedenkstättenfahrten Dachau Klasse 10, Besuche der Steinwache Dortmund, 
Stadtführungen Waltrop unterm Hakenkreuz  

• Engagement im „Kinder- und Jugendparlament“ 

• Vorbereitung unserer Schülerinnen und Schüler auf ihre Rolle als aktive Bürger 
Europas (vgl. Kapitel II.5) 

• Europacurriculum in allen Fächern 

• Auseinandersetzung mit anderen europäischen schulischen und politischen Sys-
temen, auch in direktem Austausch mit anderen Europäern. ( Europaschule) 
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2.6 Prinzipien des Unterrichts 

Das Lehren und Lernen an der Realschule ist gekennzeichnet von den Prinzipien der 
Gegenwarts- und Zukunftsorientierung, der Wissenschaftsorientierung, der Erfah-
rungsorientierung und Handlungsorientierung. Diese Prinzipien ergänzen und stützen 
sich wechselseitig. 

Deshalb wollen wir als Schule vermitteln: 

• Eine hinreichende, fächerübergreifende Sach- und Fachkompetenz mit entspre-
chenden Grundkenntnissen und Grundfertigkeiten, also das Wissen und Können. 

• Eine grundlegende Human- und Sozialkompetenz, die auch als Lebens- und Ar-
beitstugenden bezeichnet werden, also Verhaltensweisen und Einstellungen, die 
den Prozess der Persönlichkeitsbildung im Hinblick auf das Sozial- und Leis-
tungsverhalten unterstützen und fördern. 

• Eine methodisch-organisatorische Kompetenz unter dem Aspekt, die jungen 
Menschen das Lernen zu lehren. Dazu gehört selbständiges und gleichzeitig ko-
operatives Planen, Darstellen, Verstehen, Beurteilen. 

• Schlüsselqualifikationen im Sinne der Fähigkeit Leistung zu erbringen, im Sinne 
von Denken in Zusammenhängen, Übernahme von Verantwortung, Team- und 
Konfliktfähigkeit, Selbständigkeit. 

 

Die Schülerinnen und Schüler 

• sollen das Lernen lernen, 

• sollen das Zusammenleben lernen, 

• sollen lernen, Lust auf ihre Zukunft zu haben. 

 



 

Kapitel I: Hausordnung der Städtischen Realschule Waltrop   

Teil 1  I-11    

3 Hausordnung der Städtischen Realschule Waltrop 

A. Vorwort   

Diese Hausordnung wurde im Interesse der Schülerinnen und Schüler und al-
ler anderen Mitglieder der Schulgemeinschaft als Leitfaden zur gegenseitigen 
Rücksichtnahme erstellt. Wir wollen versuchen, damit ein Klima zu schaffen, 
in dem wir freundlich, respektvoll und gewaltfrei miteinander umgehen. 
Gewaltfrei bedeutet dabei nicht nur das Vermeiden von Tätlichkeiten, sondern 
auch eine Wortwahl, die die Achtung vor dem anderen zum Ausdruck bringt. 
Das setzt voraus, dass wir nicht nur Verantwortung für uns selbst, sondern 
auch Verantwortung für unsere Mitmenschen sowie Verantwortung für Ord-
nung und Sauberkeit in unserem Umfeld übernehmen. 

Damit wir ein gutes Schulklima erreichen können, wurden die folgenden 
Regeln in Übereinstimmung mit der Schulkonferenz vereinbart. 

 

B.  Gesetzliche Rahmenbedingungen 

1. Pflichten  

Die Schülerinnen und Schüler haben die Pflicht, daran mitzuarbeiten, dass die 
Aufgaben der Schule erfüllt und das Bildungsziel erreicht werden kann. Sie 
sind insbesondere verpflichtet, sich auf den Unterricht vorzubereiten, sich aktiv 
daran zu beteiligen, die erforderlichen Arbeiten anzufertigen und die Hausauf-
gaben zu erledigen sowie die erforderlichen Lern- und Arbeitsmittel bereitzu-
halten (siehe Schulgesetz NRW). Jede Schülerin und jeder Schüler hat sein 
Mitteilungsheft sowie sein Hausaufgabenheft immer bei sich zu haben und 
ordnungsgemäß zu führen.         

Vereinbarte Abgabetermine für praktische Arbeiten sind einzuhalten. Bei be-
gründetem Versäumen des Abgabetermins sind praktische Arbeiten eigenver-
antwortlich zum nächstmöglichen Termin nachzureichen. 

Verstöße gegen die Teilnahmepflicht sind auch nicht durch gemeinschaftliches 
Handeln gerechtfertigt. Die Schulordnung ist einzuhalten und die Anordnun-
gen der Lehrerinnen und Lehrer, der Schulleitung und anderer dazu befugter 
Personen sind zu befolgen. 

 

2.  Schulversäumnis 

Schülerinnen und Schüler sind verpflichtet, regelmäßig am Unterricht und an 
den sonstigen verbindlichen Schulveranstaltungen teilzunehmen. Die Meldung 
zur Teilnahme an einer freiwilligen Unterrichtsveranstaltung verpflichtet zur re-
gelmäßigen Teilnahme mindestens für ein Schulhalbjahr. 

Ist eine Schülerin oder ein Schüler durch Krankheit oder aus anderen nicht 
vorhersehbaren Gründen verhindert, die Schule zu besuchen, so benachrich-
tigen die Eltern unverzüglich (vor Unterrichtsbeginn am ersten Fehltag) die 
Schule und teilen bei der Rückkehr in die Schule schriftlich den Grund für das 
Schulversäumnis mit (spätestens am 3.Unterrichtstag). Bei begründeten Zwei-
feln, ob Unterricht aus gesundheitlichen Gründen versäumt wird, kann die 
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Schule von den Eltern) ein ärztliches Attest verlangen und in besonderen Fäl-
len ein schulärztliches oder amtsärztliches Gutachten einholen. 

3. Beurlaubung  

Schülerinnen und Schüler können nur aus wichtigen Gründen auf Antrag der 
Erziehungsberechtigten vom Schulbesuch beurlaubt werden. Die Beurlaubung 
soll rechtzeitig schriftlich bei der Schule beantragt werden. 

 

Schülerinnen und Schüler können beurlaubt werden 

1. bis zu zwei Tagen innerhalb eines Vierteljahres von Klassenlehrerin / vom 
Klassenlehrer, 

2. darüber hinaus bis zu einem Jahr vom Schulleiter aus wichtigem Grund. 

Unmittelbar vor und im Anschluss an Ferien dürfen Schülerinnen und Schüler 
nicht beurlaubt werden. Über Ausnahmen in nachweislich dringenden Fällen 
entscheidet die Schulleiterin auf rechtzeitigen schriftlichen Antrag (mindestens 
6 Wochen vorher). 

 

 4.  Befreiung vom Sportunterricht 

Grundsätzlich besteht für den Sportunterricht Anwesenheitspflicht. 

Über Art und Umfang der Befreiung von der aktiven Teilnahme aus gesund-
heitlichen Gründen entscheidet die Fachlehrerin oder der Fachlehrer. Bei einer 
Befreiung über eine Woche hinaus muss ein ärztliches Attest vorgelegt wer-
den. Über eine Befreiung von mehr als zwei Monaten entscheidet der Schullei-
ter auf Grund eines schulärztlichen Attests. Sofern der Befreiungsgrund offen-
kundig ist, kann auf die Vorlage der ärztlichen Zeugnisse verzichtet werden. 

 

5. Rauchen, Alkohol, Drogen 

Auf dem Schulgrundstück sind im Zusammenhang mit schulischen Veranstal-
tungen der Verkauf, der Ausschank und der Genuss alkoholischer Getränke 
sowie das Rauchen untersagt. Über Ausnahmen entscheidet die Schulkonfe-
renz. Branntweinhaltige Getränke und sonstige Rauschmittel (Drogen) sind in 
keinem Fall erlaubt. 

Verstöße gegen das Rauch-, Alkohol- und Drogenverbot werden mit erzieheri-
schen bzw. Ordnungsmaßnahmen sanktioniert. 

Das Mitführen von Feuerzeugen und Streichhölzern ist nicht erlaubt.
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C.  Schulspezifische Bedingungen der Realschule Waltrop 

 

1. Verhalten vor und nach dem Unterricht   

• Wähle einen gefahrlosen Schulweg. 

• Beachte, dass du an Fußgängerüberwegen das Fahrrad schieben musst. 

• Das Benehmen auf dem Schulweg soll keinen Anlass zu Klagen geben. 

• Missachtung der Straßenverkehrsordnung gefährdet dich und deine Mit-
schülerinnen und Mitschüler. 

• Mutwillige Sachbeschädigungen auf dem Schulweg sind strafbar. 

• Befolge im Schulbus die Anordnungen des Busfahrers. 

• Die Benutzung von Fahrzeugen aller Art (z. B. Fahrräder, Inliner, ...) auf 
dem Unterrichtsweg von und zum Sportzentrum Nord ist nur im Zusam-
menhang mit Sportunterricht in der 1./2. bzw. 5./6. Stunde erlaubt. 

• Aus Sicherheitsgründen darf der Schulhof nicht mit Fahr- oder Krafträdern 
befahren werden. Beim Abstellen der Fahrzeuge ist darauf zu achten, 
dass in den Fahrradbereichen Fluchtwege und Feuerwehrzufahrten 
grundsätzlich frei zu halten sind.  

• Der Aufenthalt auf dem Schulgelände ist nach Einbruch der Dunkelheit 
untersagt. 

 

2. Verhalten in den Pausen 

• Zu  Beginn der Pausen verlassen die Schülerinnen und Schüler ohne 
Verzögerung die Fachräume und begeben sich direkt auf den Schulhof. 

• Zum Pausenende – nach dem ersten Schellen – begeben sich die Schü-
lerinnen und Schüler zu den Gebäudetrakten und warten draußen auf ihre 
Fachlehrerinnen / Fachlehrer.  

• Während der Pausen darf das Schulgelände nicht verlassen werden. 

• Das Werfen mit Schneebällen etc. ist aus Gründen der Unfallgefahr nicht 
gestattet. 

• In den kleinen Pausen wechseln die Schülerinnen und Schüler auf direk-
tem Weg die Fachräume. 

• Unsere Schülerinnen und Schüler dürfen von Gesetzes wegen nur dann 
mit ausdrücklicher Einverständniserklärung in der Mittagspause das 
Schulgelände verlassen, wenn sie in der Mittagspause auf direktem We-
ge nach Hause gehen können. Vor dem oben beschriebenen Hintergrund 
hat die Schulkonferenz als höchstes Entscheidungsgremium der Schule 
am 09.12.2008 folgenden bindenden Beschluss getroffen: „Die Schülerin-
nen und Schüler unserer Schule verbleiben in der Mittagspause auf dem 
Schulhof, damit ein geregelter Schulbetrieb möglich ist. Diejenigen Eltern, 
deren Kinder innerhalb von 5 Minuten auf direktem Wege nach Hause 
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gehen können, stellen einen begründeten schriftlichen Antrag an die 
Schulleitung.“ 

 

3.  Allgemeine Verhaltensregeln in den Gebäuden 

• Wegen der Verletzungsgefahr ist es nicht erlaubt, auf Fluren und Treppen 
zu rennen, zu drängeln oder Mitschülerinnen und Mitschüler zu belästigen.  

• Die Flure sowie die Toiletten sind keine Aufenthaltsräume. Äußerste Sau-
berkeit ist eine Selbstverständlichkeit. 

• Aus Sicherheitsgründen dürfen Fenster generell nur in Anwesenheit von 
Lehrerinnen und Lehrern ganz geöffnet werden und ganz geöffnet bleiben. 

 

4. Verhalten während des Unterrichts 

Die Schülerinnen und Schüler sind verpflichtet, die Anordnungen der Lehre-
rinnen und Lehrer zu  befolgen, die Ordnung in der Schule einzuhalten und al-
les zu unterlassen, was eine geordnete Unterrichts- und Erziehungsarbeit be-
einträchtigt. Die Regeln des Trainingsraums sind zu beachten. 

Es versteht sich aus Gründen der Höflichkeit von selbst, dass im Unterricht 

• Kaugummi kauen, 

• Genuss von Speisen und Getränken, 

• das Tragen von Kappen verboten sind. 

 

Die Handynutzung - das betrifft alle Bedienungsfunktionen - ist während des 
gesamten Schulbetriebs untersagt.  

• Die Benutzung technischer Geräte (z.B.: Spielekonsolen, MP3-Player 
usw.) ist im Unterricht untersagt. 

 

5. Kleidung 

 Schülerinnen und Schüler haben in angemessener Kleidung in der Schule zu 
erscheinen. Politisch bzw. ideologisch, sexistisch oder menschenverachtend 
beeinflusste Kleidung sowie freizügige Kleidung sind nicht erlaubt. 

 Im Sportunterricht ist angemessene Kleidung zu tragen, z.B. sind Spaghetti-
träger, Hot Pants, bauchfreie Kleidung, Feinstrumpfhosen verboten. Nach 
dem Sportunterricht ziehen sich die Schülerinnen und Schüler um. 

D. Besondere Verhaltensregeln 

 
1. Unfälle 

Bei jeglicher Art von Unfällen – eingeschlossen sind auch Unfälle auf beiden 
Schulwegen – ist sofort das Sekretariat zu verständigen.  
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2. Feueralarm 

Ertönt das Alarmzeichen, sind die Fenster zu schließen. Die Schülerinnen und 
Schüler verlassen geordnet die Gebäude und versammeln sich bei ihren Fach-
lehrerinnen und Fachlehrern zur Kontrolle der Vollzähligkeit (Fluchtwege und 
Alarmplan beachten). 

 

3. Selbstverantwortlichkeit für Eigentum 

Schülerinnen und Schüler sind für ihr Eigentum selbst verantwortlich und res-
pektieren selbstverständlich das Eigentum anderer. Beim Wechseln der Fach-
räume nehmen alle Schülerinnen und Schüler ihr vollständiges Eigentum mit in 
die Pause oder deponieren es vor dem Fachraum der darauffolgenden Unter-
richtsstunde. 

 
4. Zusätzliche Ausstattung 
Der Besitz von Waffen jeglicher Art ist strengstens verboten. 
 
5.  Sachbeschädigung 

Für Beschädigungen (auch Kritzeleien an Wänden, Tischen etc.) sowie Verlust 
von schuleigenen Büchern haften die Schülerinnen und Schüler bzw. die Erzie-
hungsberechtigten. Schäden sind wiedergutzumachen. 

 

6. Gültigkeit der Hausordnung und des Anhangs (Regularien) 

Die Hausordnung gilt für alle Schülerinnen und Schüler der Realschule Waltrop 
und für schulfremde Personen. 

Beschluss der Schulkonferenz vom  Oktober 2010, letzte Änderung Juni 2017 
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4 Konfliktmanagement  / Gewaltprävention 

4.1 Zielsetzungen 

Unsere pädagogische Grundorientierung definiert klare Erwartungen an die Schüle-
rinnen und Schüler und auch an die Eltern. Auszüge aus dieser Orientierung tragen 
die Schülerinnen und Schüler täglich in Form des  Mitteilungsheftes und der darin 
enthaltenen Hausordnung bei sich. 

Bei Nichteinhaltung gebotener Regeln durch Schülerinnen und Schüler entstehen im 
Schulalltag immer wieder Konflikte, die Reaktionen und Maßnahmen seitens der 
Lehrerinnen und Lehrer erfordern. Die Frage, auf welche Weise eine Lehrerin / ein 
Lehrer auf eine Schülerin / einen Schüler erzieherisch einwirken kann und wie ent-
stehende und entstandene Konflikte anzugehen sind, ist regelmäßig Gegenstand von 
Lehrerkonferenzen und Sitzungen der Schulpflegschaft, des Schülerrates und der 
Schulkonferenz. Hier wurde ein Konzept  entwickelt, das seitens der Klassenlehre-
rinnen und Klassenlehrern mit den Schülerinnen und Schülern besprochen und ihnen 
immer wieder erläutert wird. 

Es ist ein gelebtes Konzept, das ständiger Begleiter unseres Schulalltags ist und die 
Voraussetzung für ein gutes und gewaltfreies Schulklima. 

Die Stärkung sozialer Kompetenzen ist ein Grundanliegen (siehe Kapitel I .1), das 
unsere Schülerinnen und Schüler lehrt, verantwortliche Rollen für sich selbst und die 
Gemeinschaft zu übernehmen. Übergeordnet ergibt sich daraus unsere erzieheri-
sche Aufgabe, junge Menschen auf ihr Leben in der Gesellschaft vorzubereiten. 

4.2 Pädagogische Initiativen zur Konfliktbewältigung und Gewalt-
prävention 

Wir wollen unsere Schülerinnen und Schüler befähigen, auf Gewalt – sei sie verba-
ler, physischer oder psychischer Natur – als Mittel zur Lösung von Konflikten zu ver-
zichten und Konflikte konstruktiv zu bewältigen (siehe Kap. I.1). Hierzu sind viele 
kleine Schritte nötig. Die Entwicklung von Strategien zum Umgang mit Konflikten ist 
ein langwieriger Prozess, der Anstrengungsbereitschaft aller Beteiligten voraussetzt. 

Die INTERVENTION beinhaltet  das kurzfristige Eingreifen von Lehrerinnen und Leh-
rern und Schulleitung,  um akute Fälle von Gewalteinwirkung zu verhindern oder zu 
unterbrechen. Hier wird in Konflikt- oder Krisensituationen immer wieder die Lehrerin 
/ der Lehrer gefordert sein, die alleine oder in Zusammenarbeit mit der Schulleitung 
schlichtende Lösungsmöglichkeiten sucht und Beratungsgespräche führt. Interventi-
on alleine löst in der Regel kaum Konflikte, es muss hier um tiefer liegende Motiver-
hellung und Bewältigung von Konflikten mit pädagogischen  Initiativen gehen. Die 
Schulleitung unserer Schule sieht stete intensive Beratungen von Schülerinnen und 
Schüler und Eltern als einen ihrer primären Aufgabenbereiche. 

Daneben wird es auch weiterhin ein wichtiger Bestandteil unserer erzieherischern 
Arbeit sein, vor allem durch Weiterentwicklung von Maßnahmen der allgemeinen 
PRÄVENTION Strukturen zu schaffen, die langfristig Gewalt vorbeugend wirken. 
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Wir arbeiten hier mit und an folgenden Maßnahmen: 

• Eine Schwerpunktkonferenz aller Lehrerinnen und Lehrer pro Jahr zum Thema 
„Gewaltprävention“ in Zusammenarbeit mit dem Kommissariat Vorbeugung in 
Recklinghausen. 

• Drei Beratungslehrerinnen als Konfliktfeuerwehr im interventiven und präventiven 
Handlungsspektrum. 

• Lehrerfortbildungen, z. B. zum Umgang mit schwierigen Schülerinnen und Schü-
ler, um uns zu befähigen, Konflikte früher zu erkennen, gezielter und effektiver 
reagieren zu können. 

• Prinzip „Klassenrat“, eine paritätische Form des effektiven Sozialtrainings, das die 
Schülerinnen und Schüler in eine Problemlösung mit einbezieht; ein Modell zur 
Einübung einer gemeinsamen Rede- und Streitkultur. 

• Bearbeitung unterrichtlicher Konflikte (Störung der Unterrichtsarbeit) durch den  
Trainingsraum (ein Modell zur Konfliktvermeidung im Unterricht, das auf der Ma-
xime des gegenseitigen Respekts beruht - seit 2001). Siehe Kapitel I.6 Eigenver-
antwortliches Lernen – Der Trainingsraum. 

• Schuleigenes Anti – Mobbing – Konzeptes, das gezielte Maßnahmen zur Inter-
vention und Prävention auf Schülerinnen und Schüler - , Lehrerinnen und Leh-
rern- und Elternebene sowie gesamtschulischer Ebene beinhaltet. Siehe Kapitel 5 
“Das Anti – Mobbing – Konzept – gezielte Maßnahmen zur Intervention und Prä-
vention“. 

• Medienerziehung: Erziehung zum kritischen Umgang mit elektronischen Medien.  

• Unterrichtliche Auseinandersetzung mit dem Thema Gewalt in allen Fächern, da-
zu gehört auch die Auseinandersetzung mit Geschlechterrollen. 

• Jungenprogramm zur Gewaltprävention in Klasse 7 ( Kurs mit zwei Wochenstun-
den für ca. acht Wochen pro Klasse unter der Leitung unseres Schulsozialarbei-
ters). 

• Mädchenprogramm zur Selbstbehauptung und Gewaltprävention in Klasse 8 – 
(Kurs mit zwei Wochenstunden für ca. 8 Wochen pro Klasse unter der Leitung 
unseres Schulsozialarbeiters). 

• Theaterstücke bislang zu den Themen Mobbing,  rechte Gewalt, Rassismus, 
neue Medien. 

• Entwicklung eines positiven Sozialklimas durch die erzieherische Arbeit der Leh-
rerinnen und Lehrer. 

• Förderung von Zivilcourage seitens der Schülerinnen und Schüler und Lehrerin-
nen und Lehrer. Siehe Kapitel I Wertorientierung. 

• Einhaltung klarer Regeln und das Setzen von Grenzen, sowohl durch individuelle 
Regeln in den Klassengemeinschaften als auch übergreifend in der Schulgemein-
schaft, z. B. durch die Hausordnung.  Siehe Kapitel I.3 Hausordnung der Städti-
schen Realschule Waltrop. 

• Kooperation mit örtlichen Einrichtungen wie, Jugendamt, Schulpsychologie, Ju-
gendhilfe. 
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5 Das Anti – Mobbing – Konzept – gezielte Maßnahmen 
zur Intervention und Prävention 

5.1 Einleitung 

Eine angenehme Lernatmosphäre, die sich durch ein respektvolles Verhalten aus-
zeichnet, bildet die Basis für ein positives Schulklima und ist damit unverzichtbare 
Voraussetzung für erfolgreiches Lernen. 

Lehrerinnen und Lehrer und Eltern sind sich bewusst, dass unsoziale Verhaltenswei-
sen und nicht gelöste Konflikte das Schulklima nachhaltig beeinträchtigen, den Lern-
prozess stören, die Effektivität des Unterrichts einschränken und somit die Qualität 
der Lernergebnisse vermindern. 

Mobbing gegen Einzelne sowie Diskriminierung, z. B. nach Herkunft, Hautfarbe und 
Religion, stellen in der Schule schwerwiegende Störungen der Lernatmosphäre dar. 
Sie gelten als Verstoß gegen die Menschenwürde sowie als Verletzung des Persön-
lichkeitsrechtes. Dieses Recht ermöglicht das Lernen in einem Umfeld frei von Mob-
bing und Diskriminierung. 

Das Anliegen dieser Anti – Mobbing – Konvention ist es, das Schulklima zu optimie-
ren und eine Kultur der gegenseitigen Wertschätzung zu erhalten und weiterzuentwi-
ckeln. 

5.2 Begriffsdefinition 

Unter Mobbing werden schädigende Übergriffe verstanden, die sich systematisch 
über einen längeren Zeitraum gegen eine oder mehrere Personen richten (Schüle-
rinnen und Schüler, Lehrerinnen und Lehrer, Eltern). Dabei werden Würde, soziales 
Ansehen, Handlungs- und Entscheidungsfreiheit, Persönlichkeitsentwicklung und 
Selbstwertgefühl der angegriffenen Person gemindert und verletzt. 

5.3 Ansprechpartner 

Zum Thema  Anti-Mobbing hat die Schule eine feste Arbeitsgruppe. 

Ansprechpartnerinnen sind Tina Meier, Simone Kräher, Barbara Werres, Regina 
Schubert-Drumann, Hania Kampa-Jansing, Elisabeth Dahlhues.  
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Handlungsebenen  

 

Abb. 1 Handlungsebenen
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Die Anti – Mobbing – Konvention der Städtischen Realschule Waltrop 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. Wir respektieren andere so wie wir respektiert werden wollen. 

 

2. Wir entwickeln Toleranz und Zivilcourage. 

 

3. Wir beteiligen uns nicht an der Entstehung und Verbreitung von Gerüchten. Wir 
reden mit den Menschen, nicht über sie. 

 

4. Wir arbeiten akzeptierend zusammen und gehen dabei Problemen nicht aus dem 
Weg. 

 

5. Wir verpflichten uns, mit anderen gemeinsam gegen Mobbing vorzugehen. Wir 
handeln gemeinsam statt einsam.  

 

 

 

Beschluss der Schulkonferenz vom 16. Juni 2009 

 

 

 

--------------------------         ----------------------------   ------------------------ 

Schulleitung                 Schülerinnen- und Schülervertretung   Elternvertretung 
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6 Eigenverantwortliches Lernen – Der Trainingsraum 

6.1 Die Einführung des Trainingsraums 

In einer schulischen Gemeinschaft muss es für Schülerinnen und Schüler Regeln, 
Pflichten und Rechte geben, ohne die ein geordnetes und friedliches Zusammenle-
ben nicht möglich ist. Bezieht man diese Aussage auf die Praxis, so müssen wir im-
mer wieder feststellen, dass das Bestreben der Lehrerinnen und Lehrer guten Unter-
richt in geeigneter Lernatmosphäre durchzuführen, häufig von Störattacken einiger 
Schülerinnen und Schüler durchbrochen wird, sodass Hinweise, Ermahnungen und 
fruchtlose Diskussionen oft zum Alltag gehören. 

Diese Situation führt zu Frustration bei den Lehrerinnen und Lehrer, weil die Vorbe-
reitung und investierte Unterrichtszeit keine Früchte tragen konnten sowie zu Frustra-
tion bei Schülerinnen und Schülern, weil sie nicht ungestört zum Thema arbeiten 
konnten. Unter diesen Beeinträchtigungen leiden alle Beteiligten, auch die Störer 
selber. 

Diese Situation wurde in Lehrerkonferenzen sowie in allen Mitwirkungsgremien auf 
Lehrerinnen und Lehrer-, Eltern- und Schülerinnen und Schülerbene diskutiert und 
die entsprechenden Beschlüsse wurden gefasst. Zum Schuljahr 2001/2002 wurde 
der Trainingsraum verbindlich eingeführt. Hiermit haben wir die Normalität für den 
Schulunterricht neu definiert, dem Unterricht Störfaktoren genommen und mehr ge-
genseitigen Respekt, Ruhe, Konzentration und Aufmerksamkeit gewonnen.   

6.2 Ziele und Funktionsweise des Trainingsraums 

Der Ursprung des Trainingsraums liegt in Phoenix, Arizona. Dort wurde er zuerst 
1994 von E. Ford eingeführt, unter Leitung von Dr. Stefan Balke in Bielefeld zum ers-
ten Mal 1996 in Deutschland praktiziert und wird seither von weiteren Schulen adap-
tiert. 

Das wesentliche Ziel des Programms besteht darin, die lernbereiten Schülerinnen 
und Schülerinnen zu schützen und ihnen entspannten, ungestörten Unterricht anzu-
bieten. Das zweite Ziel besteht darin, häufig störenden Schülerinnen und Schüler 
Hilfen anzubieten, die darauf ausgerichtet sind, dass sie ihr Sozialverhalten verbes-
sern und die notwendigen sozialen Schlüsselqualifikationen erwerben. Die Schule 
kann mit dem Programm den lernbereiten Schülerinnen und Schüler einen entspann-
ten und weniger oft gestörten Unterricht garantieren. Davon profitieren nicht zuletzt 
auch die Lehrerinnen und Lehrer selbst. 

Das Programm basiert auf der Maxime des gegenseitigen Respekts. Bezieht 
man diese Maxime auf die konkrete Situation in der Klasse, so lassen sich die 
folgenden Regeln ableiten: 

 

1. JEDE SCHÜLERIN UND JEDER SCHÜLER HAT DAS RECHT 
UNGESTÖRT ZU LERNEN. 

2. JEDE LEHRERIN UND JEDER LEHRER HAT DAS RECHT 
UNGESTÖRT ZU UNTERRICHTEN. 

3. JEDE / JEDER MUSS STETS DIE RECHTE DES ANDEREN 
RESPEKTIEREN. 
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6.3 Praktischer Ablauf 

Wenn die Lehrerin / der Lehrer bemerkt, dass eine Schülerinnen und Schüler ihn 
oder seine Mitschülerinnen und Mitschüler beim Arbeiten stört und auch nach einer 
respektvollen Ermahnung nicht bereit ist einzulenken, schickt er diese/n Schülerin-
nen und Schüler in den Trainingsraum. Dort erhält sie/er nach einem kurzen Vorge-
spräch den Trainingsraumbogen den sie/er sorgfältig zu bearbeiten hat. 

 

Abb. 2 Trainingsraumbogen 

 

Es wird dann mit dem Trainingsraumbegleitung — bei uns in der Regel ein Mitglied 
der Schulleitung — ein Gespräch mit dem Ziel geführt, auf der Grundlage des Rück-
kehrplans gemeinsam zu überlegen, wie die/der Schülerinnen und Schüler es schaf-
fen kann, sich zukünftig besser an die Regeln zu halten. Hier wird nicht mehr nur der 
Anlass der einzelnen Störung thematisiert, sondern es werden auch übergreifende 
Themen wie z. B. Vertrauen und Verlässlichkeit besprochen. 

Die Schülerin /  der Schüler geht dann mit einer Kopie seines Trainingsraumbogens 
in seine Klasse zurück. Akzeptiert die Fachlehrerin / der Fachlehrer seinen Plan, 
kann die Schülerin  / der Schüler wieder normal am Unterricht seiner Klasse teilneh-
men. 
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Wird der Plan von Fachlehrerin / vom Fachlehrer nicht akzeptiert, muss die Schülerin 
/  der Schüler seinen Plan noch einmal verbessern und dann erneut um Wiederein-
stieg in den Unterricht bitten. Letzteres geschieht äußerst selten, weil keine Schülerin 
/ kein Schüler Interesse an falscher Darstellung oder oberflächlicher Rückkehrpla-
nung hat, vielmehr das dringende und wichtige Ziel haben wird, wieder am Unterricht 
teilzunehmen und Teil der Gemeinschaft zu sein. 

Es liegt in der Eigenverantwortung der Schülerinnen und Schüler, den versäumten 
Unterrichtsstoff nachzuarbeiten. 

Sollte der Fall eintreten, dass eine Schülerin / ein Schüler bereits zum dritten Mal in 
den Trainingsraum geschickt wird, so erhält er ein Elternanschreiben mit einem Ta-
del, wird direkt nach Hause entlassen und darf erst in Begleitung eines Elternteiles in 
die Schule zurückkehren. Dort findet dann ein Beratungsgespräch mit der Schullei-
tung statt. Wird die Schülerin / der Schüler erneut dreimal rückfällig, erhält sie / er 
eine Ordnungsmaßnahme. 

Die Elterngespräche sind oft sehr konstruktiv, weil eine Zusammenarbeit und nicht 
eine Schuldzuweisung angestrebt wird. Hier werden auch erziehungsbegleitende 
Absprachen getroffen, nicht selten hat sich dadurch auch der Weg zu psychologi-
schen Beratungsstellen und zu professioneller Hilfe geöffnet. 

 

Der Trainingsraum ist ein wichtiger Beitrag zum erziehenden Unterricht. Wir 
Lehrerinnen und Lehrer ändern unsere Einstellung zu Konflikten, selbst häufig stö-
rende Schülerinnen und Schüler werden weniger als Personen gesehen, die zu 
sanktionieren sind, sondern die besondere Hilfe und Unterstützung benötigen. Die 
Schülerinnen und Schüler haben gelernt, sich an Regeln zu halten, sie werden in 
ihrer Entscheidungsfähigkeit gestärkt und üben sich darin, Konsequenzen ihres Ver-
haltens im Auge zu haben. Sie haben die Möglichkeit, immer wieder an ihren spezifi-
schen Defiziten im Bereich des sozialen Verhaltens zu arbeiten. Damit stellt der Trai-
ningsraum eine Möglichkeit dar, die soziale Kompetenz der Schülerinnen und Schü-
ler zu erhöhen. 

 


